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1St der LEF praktisch ausschließlich auf die ASM AaUuS- ben Dıie deutsche Entwicklungshilfe hat glücklicherweise
gerichtet. Davon profitiert VOT allem Frankreich. So Z1N- keine eindeutigen regionalen Bevorzugungen. Der Anteıl
gCn bıs Ende 1971 42,9 0/9 der Aufträge Aus Miıtteln des der multilateralen Hılte 1St in den etzten Jahren ständig
EEF französısche Fırmen. Beıi den Bauaufträgen beträgt gewachsen und betrug 1971 bereits etwa 289% Davon
der französısche Anteıl SAl /2,5 0/9 (vgl NZZ, 30 7/2) profitierte natürliıch ın erster Linie der EEF

Von den französischen Gesamtleistungen (Privatinvesti-
Die Entwicklungshilfe der drei großen tiıonen und Ööftentliche Hiılfe) gehen rund 60 9/9 von

Geberländer den Ööftentlichen Leistungen galr 80—90 0/9 iın dıe Franc-
Zone, mit besonderer Konzentration auf dıe ehemaligen

Die Entwicklungshilfe Großbritanniens, der Bundesrepu- Kolonialgebiete 1in West- und Nordafrika. Die multila-
blik und Frankreichs korrigieren bıs einem gew1ssen terale Hılfe kommt tast ausschliefßlich dem EEF ZUgULEC.
rad dıe einseıtige Ausrichtung der gemeinschaftlichen (Entwicklung und Zusammenarbeıit, Z 3if:)
Hıltfe Aus historischen Gründen, aber auch bedingt durch So bleibt VOTFrerst NUur die Hoffnung auf ine weltweite
ökonomische und außenpolitische Interessen, fließen Handels- un: Entwicklungspolitik der EWG 1mM Sınne
bıs 90 0/9 der britischen bilateralen öftentlichen Hılte einer echten Partnerschaft mi1ıt der Drıiıtten Welt Dıie Ent-
abhängige oder ehemals abhängige Territorien. Der EWG- wicklungspolitik der Gemeinschaft sollte Ja gerade VeI-

Beıitrıtt wiıird keinen direkten Einfluß auf die bilaterale suchen, gewiısse historisch bedingte Eıinseitigkeiten ein1ıger
britische Hılte haben Hıngegen wırd der EEF für diıe Miıtgliedsländer korrigıieren. Bıs jetzt hat s$1e das
multilaterale Hılte einen Schwerpunkt bilden. Der Gegenteıil s1e hat diıe einseıtige Bevorzugung At-
Anteıl der multilateralen Hıiılfe liegt bei eLw2 15 0/9 und rıkas durch Frankreich noch MASS1LV unterstutzt.
dürtte noch für ein1ıge eit 1n dieser Größenordnung blei- Peter Keppeler

Diskussion und Kontrove'rse
Zur Bevölkerungssituation In der 3R1)
ber die ın den etzten Jahren erkennbar gewordenen ım ıe sınd. Ayus der Blıckrichtung des Sozialethikers
TIrends In dery Bevölkerungsentwicklung 1n der Bundes- stellt deshalb osef Rıef, Professor tür christliche Ge-
republik zırkulieren ZUY eıt allerhand Schlagworte. Dıiıe sellschaftslehre der Unıversität Regensburg, einıge An-
einen begrüßen den Geburtenrückgang als eın Stück SOZ14- Jragen, die sıch VDOr allem miıt den Folgen des Geburten-
ler „Selbstbefreiung“ un ordern seine Forcıierung nıcht rückgangs für die veraänderte gesellschaftliche Sıtuation
NUur eLEWd ın den überbevölkerten Reg:onen der Fntwick- der Famuilie beziehen
[ungsländer, sondern auch ın den Industriestaaten nıcht
selten mit der Forderung nach einer „besseren Lebens-

Hermann Schubnellqualität“, Andere sehen ın dem Geburtenrückgang einen
„alarmierenden Trend“ oder sprechen ZAar DO „Aus:
sterben auf Raten“ Angesichts dieser Sıtuation erscheint Der Geburtenrückgang als
“VOr allem zweiıerle: wichtig: une CNAUE Kenntnis der
statıstischen Grunddaten mMIiLt ıhren UIrsachen ım Felde des statistisches und gesell-
sozıalen Wandels der eıt und der unmuittelbaren gesell- schaftspolitisches Problem
schaftlichen (wirtschaftlichen) und gesellschaftspolitischen
Auswirkungen. Darüber berichtet Schubnell befaßt sıch Vor allem MLE den Ursachen und
nell Abteilungsleiter beim Statistischen Bundesamt ın den Auswirkungen des seıt 1964 deutlich, Ja fast abrupt
Wiesbaden, aAMX$ der Sıcht des Statistikers und Sozıal- erkennbaren Geburtenrückgangs. Als Statistiker stellt er
oökonomen. die Tage, welche sıttlıchen Einflüsse UuUN Rlar, daß sıch heine Erklärungstheorie aufrechterhalten
Wirkungen, möglicherweise als Mangelerscheinungen, mit Läßt, die NuYr “VonNn einer Ursache ausgeht. Er hommt
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dem Schluß, daß auch der vermehrte Gebrauch V“O:  S Mıt- Voreilige CNIUSSE@e
teln ormonaler Geburtenregelung („Pillenknick“ ) nNnNur

une Ursache unter mehreren ıst un daß das generatıve Die Vorstellung VOm „normalen“, über lange eıt honstanten
Verhalten V“O  > zahlreichen wirtschaftlichen un sozialen Ablauf der Bevölkerungsentwicklung 19t durchbrochen worden
Umweltfaktoren abhängt. Hinsıchtlich der Auswirkun- miıt dem Bekanntwerden des Geburtenrückgangs. Er hat die

Bürger aufgeschreckt, Schlagzeilen gemacht un das InteressesCN tragt einıge beachtenswerte statistische Flemente
VOYT, die zeıgen, daß zumindest die ökonomuische Seıiıte des demographischen Ereignissen geweckt. Es x1bt kaum eın

Gebiet des Gesellschaftslebens, 1n dem INa Erklärung derProblems meıst überschätzt wird.
Phänomene und TFrOzesse rasch ZUr Hand 1St miıt ideologi-
schen Erklärungen Ww1e gerade e1m Geburtenrückgang.Die Entwicklung einer Bevölkerung und die Veränderungen

iıhrer Struktur gehören den Grundtatbeständen VO] Staat ehe der Statistik hinreichendes Zahlenmateria]l ZUr Verfügung
stand und Untersuchungen darüber vorlagen, W 1e der Rückgangund Gesellschaft Vielleicht 1St diese Selbstverständlichkeit,

die azu verführt, die Bevölkerung als ein testes Datum 1m der Geburten zeıtlıch, reg1onal oder nach sozialen Schichten
verläuft, wurden ıdeologisch unterbaute Erklärungen über dieKranz gesellschaftliıcher Daten anzusehen, mIiıt dem 9008  3 sıch

1Ur gelegentliıch befassen habe Gestützt wırd eıne solche Ursachen abgegeben und zweckorientierte Prophezeiungen Ver-

kündet WwW1e die, daß der „alarmıerende“ Geburtenrückgang denVorstellung durch dıe gaängıge Meınung, Veränderungen 1n der sozialen Wohlstand 1n Frage telle, der Wohlstand bei denGröße der Bevölkerung und 1n ıhrer Zusammensetzung nach eutschen Ehepaaren eine Kiınderteindlichkeit hervorgerufenes  t) Alter und anderen Merkmalen würden sich‘ LLULE all- habe, die Pılle den „Rentenberg“ verursache und die Bundes-mählich vollziehen, die Verhältnisse lıeben ber lange e1it-
abschnitte relatıv konstant. Diese Vorstellung 1St als und S1e republık künftig Geburtenüberschufß des Balkans eben

musse. Alle diese Aussagen WwWI1e auch dıe, der Bestand der1St gefährlich Sıe 1St talsch, weıl sıch iınnerhalb der Bevölke-
IUNg, ausgelöst durch Änderungen der Lebenssituation der Deutschen se1 gefäihrdet und die Natıon drohe auszusterben,

halten einer sachlichen Nachprüfung nıcht stand. SchwierigeMenschen und dadurch edingten Änderungen auch ıhres Ver-
haltens, ständıg Verschiebungen vollziehen. Das geschieht SC- Zusammenhänge werden Primiıtıv vereinfachend erklären

gesucht, damıt ber wırd die Diskussion autf Negativformelnwıissermaßen autlos FEın Teil der Veränderungen wiırd Wr
festgelegt. Seit der Geburtenrückgang nde des Jahr-amtlich registriert, Geburten, Sterbetälle, Wechsel des hunderts statistisch nachzuweisen War, gab CS Propheten und

Wohnsitzes. Solche Verwaltungsakte, 1n vielen Dienststellen Mahner, die den Untergang der Natıon, des Abendlandes, desvollzogen, ergeben ber noch keine Vorstellung VO] Umfang Christentums oder der Menschheit vorhersagten, die den Nıeder-und der Art der Veränderungen. Wer sıch eın Bild VO!] den
gang VO!]  3 Sıtte und Moral agten un'd ZUuUr „Besinnung“ autf-

demographischen Vorgängen machen will, 1St auf die Statistik
angewıesen. Mıt Statistiken arbeiten ISt. 1aber nıcht jeder- riefen oder den staatlichen Eingriff forderten, alles MI1t der

Zielsetzung einer Steigerung der Geburtenzahl und eıner Zu-
Sache Nıcht zuletzt rühren daher Unkenntnis und

talsche Beurteilung der Fakten. Die Vorstellung VO]  - der Be- nahme des Bevölkerungswachstums.
völkerung als Datum großer Konstanz 1St. ber auch gefährlich.
Was 1mM Bevölkerungsbereich geschieht, wirkt 1in die Zukunft. Der ın der Bundesrepublik Deutschland seıt 1964 beob-

achtende Geburtenrückgang ıst zeıitlich Teil e1INeT längerfristigenDer Politiker, der siıch nıcht 1LUFr für die Lösung V O]  - Gegen-
wartsfragen verantwortlich fühlt, mufß den TIrend der Bevöl- Entwicklung, raäumlic} Teil eines sıch miıt gewissen Phasenver-

schiebungen ın fast allen europäischen Ländern abspielendenkerungsentwicklung Zenntnis nehmen. Er liefe (0)88 Gefahr,
schon 1n der allernächsten Zukunft den Fakten vorbeizu- Vorgangs. Der Jlangfristige Trend, der durch den ınternat10-

planen. nalen Vergleich ermuittelter und geschätzter Werte statistisch
festgestellt wurde, 1St die rundlage der „Theorie des demo-
graphischen Übergangs“. Sıe äfßt sıch einem einfachen Kur-Der Zusammenhang zwischen der Entwicklung eıner Bevölke-.
enbild verdeutlichen:

Iung und dem Schicksal der einzelnen Person oder der Famiıilie
1St. den eigentlichen Akteuren vielfach nıcht bewußt. Der Mensch
betrachtet Sld1 me1st als das Produkt des gesellschaftlichen Ent-
Wicklungsprozesses. In Wirklichkeit 1St durch se1n Daseın
und durch seın Verhalten die den Proze{fß miıtbewirkende Kraft
Das persönliche Verhalten, das Geschehen 1m intımsten Bereich SCHEMA VERSCHIEDENEN PHASEN DER ENTWICKLUNG VON UND STERBERATEN

INDUSTRIALISIERUNGSPROZES!' ( EUROPAISCHES \ODELL )des Zusammenlebens der Mens  en, bestimmt dıe Entwicklung
einer Bevölkerung, ihr Gefüge und damıit auch Bevölkerungs- Ca ( ! H

bur Ter ‚terbeziflemgeschichte. Die Vorstellungen der Menschen VOT ein oder Wel 10 E ınwohner

Generationen ber die Zahl ihrer Kiınder, die Entscheidung,
welche die Ehepaare damals getroffen haben, ob, WwWann un
1evie] Kınder sS1e haben wollten, we Ausbildung s1e ihnen
geben wollten, diese Entscheidung bestimmt quantıtatıv und
Qualitativ die Bevölkerung der Gegenwart. Entsprechend WeI-
den die heute 1ın den Ehen getroffenen Entscheidungen das Bıld
der Gesellschaft der nächsten Generatıon pragen. So sind ”ha: Aprarischer Bewölkerungs- J. Phast Fruhindustrieller UL Übergangspetiode IV. Phase: Bevo!lkerungspr0zessjedem Zeitpunkt die Famiılie, der einzelne miıtbestimmend, da- IkCerungSsprozess orlgeschrnttenen Indusinela

mıt ber auch miıtverantworrtlich tür eiıne Entwicklung, die ber
Generationen verliäuft. STAT. 7705
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Hohe Kinderzahlen, ber auch eine hohe Sterblichkeit kenn- EHELIC  CH LEBENDGEBORENE NACH ORDNUNGSNU m
1964 100zeichnen den Bevölkerungsprozeß 1n iıner agrarıschen Gesell-

sch Miırt den medizinisch-hygienischen Errungenschaften und
der Industrialisierung MItTt steigendem Lebensstandard sinkt die 100 (O=—

terblichkeit, während die Geburtenzahl noch bleibt und,
dank der Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit, mehr Kinder — w E Nüberleben und Alter erreichen, 1n dem s1e selbst eine Fa-
milie gründen können. Mırt tortschreitender Industrialisierung,
und das heißt ıner ımmer stärkeren Veränderung der Lebens-
weIlse, sinkt 1n allen Industrieländern ann ber auch die Kın-

Kinderderzahl Die Familien Passcnh sich mIit dem Geburtenrückgang, Nder 1n eutschland ın den achtziger Jahren des etrzten Jahr- Insgesamthunderts einsetzte, den Lebensverhältnissen Typisch K K  1B  F  ]
tür die Bevölkerungsweise fortgeschrıttener Industrieländer iSt 3. Kinder

die nıedrige Sterblichkeit und die Kleinhaltung der der
4.KiKinder. Das Schema zeigt 1n der zweıten Phase das progressive

Bevölkerungswachstum, 1n der drıtten das abnehmende, 1n der S
vierten ıne auft nıedrigem Nıveau sich einpendelnde Entwick- 1968 1970 1971

lung, die ın en europäischen Ländern festzustellen 1St, unab-
STAÄAT. 73031

Berichtsjahr

hängig der Gesellschafts- und Wirtschaftsordnung. Diese
Entwicklung we1ist 1n der SowjJetunıion, 1n Ungarn und Rumä-
nıen mi1ıt gew1ssen Phasenverschiebungen langfristig den
leichen TIrend autf w1ıe 1n Deutschland, Schweden, Italien oder Im gleichen eiıtraum wurde die Familienbildung verzögert,
Frankreich. Inwieweıit paßt un der SCIt 1965 eobachtende das heißt, die Geburt des ersten Kindes erfolgte 1971, wWeNnNn

Geburtenrückgang 1n 1eSses Schema? auch geringfügıg, nach längerer Dauer der Ehe als 1964,
be1m zweıten und dritten Kınd lassen sıch die FEheleute schon
merklich mehr Zeıt, eiım drıtten ınd 1971 eın Jahr länger'als

Einige Fakten 1964, beim vierten mehr als eın Jahr; fünfte, sechste und
weıtere Kiınder werden 19/1 nach eiıner 3 eineinhalb

Wenige Zahlen verdeutlichen die Entwicklung, die nach 1964 Jahre Jängeren Ehedauer als 1964 ZUr elt gebracht. Der e1it-
in der Bundesrepublık eingetreten 1St. punkt der Geburt ines Kındes WIr weitgehend geplant.

Der difterenziert verlautenden Entwicklung des Geburtenrück-
Lebendgeborene 1964 bis 1972 zweıter, dritter, vierter oder weıterer Kınder entsprichtJahr Anzahl Meifßziftern Absolute Veränderung die differenzierte Entwicklung der Fruchtbarkeit nach dem

1964 100 gegenüber Vorjahr Alter der Mütter. In allen Altersgruppen verheirateter Mültter
1964 065 437 100
1965 1 044 3728 98,0 21 109

1St die Fruchtbarkeit 1mM etzten Jahrzehnt zurückgegangen, AIn

stärksten jedoch bei den 4Ö- bis 44Jjährıgen Frauen mit mehr
1966 010 2145 98,6 6017 als Wwe1l Fünfteln, bei den 25- bis 29jährigen mMI1t 3 einem
1967 1019 459 95,7 886

634
Drittel. In der Jüngsten Gruppe VO: Müttern, den 16- bıs 19-

1968 969 8725 91.0 Jahrigen, ISt die Fruchtbarkeit, auf das ahrze bezogen,
1969 903 456 84,8 369
1970 810 OS 76,1 648 SOBar LCWwAas angestiegen. Dabe: 1St berücksichtigen, be1

den ehelich erstgeborenen Kindern der Anteıl derjenıgen, dıe
1971 778 526 73,1 VOr der Eheschließung empfangen wurden, damıt ber S1|  e  er
1972 697 830 65,5 696 1Ur einem kleinen Teıil „gewollt“ VO!]  w} 33,9 0/9 1m

Jahre 1963 auf 39,4 0/9 Jahre 1969 gestiegen ISt. Da die ehe-
Im J 1964 wurden 1,07 Mill Kinder lebend geboren, 1m lıch erstgeborenen Kinder überwıegend VO!  »3 Jüngeren und Jüng-
Jahre 1972 noch 700 000 Summıiert INa den Rück- Sten Müttern geboren werden, aßt sıch der Tatsache, dafiß

we1 Fünftel dieser Kınder vorehelich empfangen wurden,gangs Jahr für Jahr auf, stellt INa  - fest, da{ß 1972 rd 168 01010
Kinder weniıger ZUr Weltrt gebracht wurden als 1964 schließen, da{fß 1ın den Jungen Altersgruppen die „Absicherung“

durch die Pille nıcht sehr verbreitet, Handeln da-
Hınter diesen Gesamtzahlen verbirgt sıch ıne cehr difteren- noch häufiger ISEt.
zierte Entwicklung (S. nebenstehendes Schaubild)

Der Geburtenrückgang 1St überdurchschnittlich eın Rückgang
der Geburten dritter und ayeıterer Kinder. Bemerkenswert 1St,

3Fl rsachen des Geburtenrüc;kgangs
da{fß die Beschränkung bei Famıilien, die schon vier Kinder Fuür die Erklärung der Bevölkerungsentwicklung un Vor allem
hatten, also den „Kinderreichen“, bereits 1964 eingesetzt hat. des Geburtenrückgangs hat jedermann seine, wı1ıe gylaubt, be-
Ab 1966 beginnen Drei-Kinder-Familien auft das vierte Kind weisbare Ursache . Im Laute der bald hundertjährıigen

verzichten und nach 1968 Zwei-Kinder-Familien auf das Diskussion SIN eıne eihe VO!]  3 Theorien nitwickelt worden,
drıtte Kınd. Der Trend ZUr Verkleinerung der Famliılie ın Rıch- die Wohlstandstheorie und die Notstandstheorie, die Verstädte-
Cung der Zwei-Kinder-Familie 1St unverkennbar. rungstheorie und die Präventivmitteltheorie, diıe Emanz1patıions-
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theorie und die Entkirchlichungstheorie. Keine dieser Theorien den meısten europäischen Ländern, auch den hochindustriali-
ber 1St in der Lage, den Geburtenrückgang wirklich sıerten, der Zusammenhang zwischen Einkommen, Ausbildung
klären. Es g1bit für diesen historis  en Prozeß keine Haupt- und Fruchtbarkeit den eiıner U-förmigen Kurve hat Hohe
ursache, keine CAausa Causans. Die Bevölkerungsentwicklung 1st Fruchtbarkeit bei den zurückgebliebenen Sozijalschichten der
auch nicht, Ww1e 1mM Jahrhundert und noch Begınn des Landarbeiter, einem Teıl der leinen Landwirte SOW1e be1 den

meınte beweisen können, naturgesetzlich bestimmt. Karl ungelernten Arbeıtern, niıedrigste Fruchtbarkeit bei mıiıttleren
Marx hat bereits darauf hingewiesen, da{fß für den Menschen Eınkommen und 1n den miıttleren Sozialschichten der kleinen
keine allgemeingültigen Populationsgesetze gäbe, sondern NUr Kaufleute, leinen Gewerbetreibenden und leinen Angestell-
historisch bedingte. Diese Erkenntnisse undert re CeNn, hohe Fruchtbarkeit der 7zweıte Gipfel der U-Kurve
spater die Basıs der Theorie des demographischen Übergangs, ın SÖheren Einkommensgruppen und der Sozijalschicht des ftüh-
die die Bevölkerungsentwicklung als das Ergebnis komplexer renden Managements. Diese sehr allgemeinen Aussagen be-
Vorgänge gesellschaftlicher, VOTr allem sOz10-öOkonomischer und ürften der Differenzierung dem Aspekt des Zusammen-
kultureller AÄArt sıeht, die interdependent sind Man sollte daher hangs der Kinderzahl MIt dem verfügbaren Famıilieneinkom-

VO Ursachen oder dr der Ursache VÖO] eiınem dichten InNCN, damit ber 'ber die Chancen der Kınder 1n Famıilien
und komplizierten Geflecht VO!]  =) Eıinflüssen un Bedingungen unterschiedlicher Gröfße un Sozialschicht
sprechen, die Je nach der historischen Sıtuation, nach der Gesell-
schafts- und Wirtschaftsstrukitur MIt unterschiedlichem Gewicht In diesem Geflecht interdependenter Einflußfaktoren siınd dıe
wirksam sind. Dıie Entscheidungen, die 1M Mikrobereich der immateriellen Einflüsse vermutlich VO'  3 nıcht geringerer Bedeu-
Famiılie und des Individuums getroffen werden, sind beeinflußt tung Hıerzu gehört das Bewußtwerden der Möglıichkeit eines
Von den Daten des Makrobereichs, der Gesellschaft, der SOZ12- ıfterenzierten Verhaltens hinsichtlich der Zahl der Kınder un
en, politischen und ökonomis:  en Sıtuation. Der starke Ge- die Kenntnıis der Miıttel, Zahl und Zeitpunkt der Geburt eines
burtenrückgang der eIt der Weltwirtschaftskrise 1928 bis Kındes Ssteuern. Dıie öftentliche Diskussion der Fragen der
1931 15t ohne die Anwendung moderner Kontrazeptiva, Empfängnisverhütung und der Sexualmoral hat mıiıttels der
der Pille, und ohne Kenntnis der Rhythmus-Methode ewiırkt Massenmedien alle Bevölkerungsschichten erreıicht.
worden. Entscheidend 1St 1n erster Linıe der Wıiılle ZuUur Klein-
haltung der Famiılie un)‘ nıcht die ZUuUr Verfügung stehenden In der katholischen Kirche erhielt dıe Auseinandersetzung einen
Miıttel Daher veErmag auch die Priäventivyvmitteltheorie den Ge- ersten nstof( durch die päpstliche Enzyklıka „Castı connubi1“
burtenrückgang nıcht erklären. (1930) Die Diskussion darüber 1St 1n Deutschland überdeckt

worden durch die Ereijgnisse nach 1933 IrSt die Enzyklika
Einflüsse, die 1n rüherer eıt V O  3 größerem Gewicht 9 „Humanae vıtae“ (1968) hat die Verantwortlichkeit der Ehe-
haben re Bedeutung verloren. SO zeıgen sıch 1n der Bundes- leute auch be1 der niıchtkatholischen Bevölkerung bewußfrt BC-
republik, ber auch 1n anderen europäischen Ländern, keine macht un! Zur Stellungnahme 1im indıvıduellen Bereich heraus-
wesentlichen Unterschiede mehr ın der Kinderzahl bei katho- gefordert. Die durch die Enzyklıka und die dadurch aAll-

lischen oder evangelischen Ehen Auch die regıonalen Unter- laßten Hirtenbriefte 1ın den Kirchen, Stammtisch un in den
schiede zwıschen and und Stadt sind geringer geworden. (Se- Famılien auch des kleinsten Dorfes ausgelösten Diskussionen
biete, 1ın denen eiınem bestimmten Zeitpunkt die Zahl der haben das verschämte Schweigen Fragen des Geschlechts-
Geburten noch schr hoch Wal, Ww1e VOr einıgen Jahren 1Im lebens durchbrochen. Wobei bemerken 1St, die Enzyklika
Saarland, zeigen einen akzelerierten Trend, das heißt, S1e voll- „Humanae vitae“ sıch nıcht generell ıne Geburtenregelung
zıehen die allgemeine Entwicklung beschleunigt nach ausspricht, ;ohl ber die meısten üblichen un! darunter die

wirksamsten Methoden blehnt, damıit ber diejenıgen gläubı1-
Der Erwerbstätigkeit der Frau wırd 1n der internationalen Cn Katholiken, die diese Merthoden praktizierten, 1n Gewiı1issens-
Dıskussion, die bei der Zweıten Europäischen Bevölke- NOTL b;achte.rungskonferenz des Europarats 1n Straßfurg 1971 geführt

Miıt der nach dem weıten Weltkrieg eingetretenen Liberalıisie-wurde, eın großes Gewicht als Einflußfaktor beigemessen. Dıiıe
Demographen jedoch ehrlich, zuzugeben, da{fß es sıch. LUNS des Denkens und der Wahrnehmung und Ausnutzung der

1im Grundgesetz verankerten Meinungsfreiheit vollzog sıch auchaZu hier wenıger eindeutig beweisbare Zusammenhänge
als Spekulationen andelt. Von Einfluß autf die Entschei- eine „Enttabuisierung“ des Verhältnisses der Geschlechter —

dung der Ehepartner, keine Kınder oder 1Ur eine bestimmte einander und der Fragen des Geschlechtslebens. Das Bewußt-
NzZz: haben wollen, siınd zweıfellos auch dıe Wohnver- machen der Bedeutung des Sexuellen 1n den 7zwıischenmensch-
hältnisse. auch hier oibt CS keinen eintachen Kausal- lıchen Beziehungen kann als Teıil einer Auflösung tradıtions-
zusammenhang, die Wohnung ISt NUur eın Faktor vielen, bestimmten Verhaltens angesehen werden. Diese „Enttabuisie-
die sıch auf die Entscheidung er die Zahl der Kınder A.US- rung“ wiırd VO]  3 vielen als Niedergang der Moaoral eklagt, S1e

kann ber VO  5 Übertreibungen abgesehen sıcher auchwırken können. Der Nachweis, dafß 1ın nNeUuUeZerer eıt nıcht mehr
die Ärmsten die kinderreichsten sınd, wurde Anfang der sech- POS1ItLV bewertet werden als Prozeß des Mündigwerdens _

zıger Jahre für die Bundesrepublik rbracht. Es wurde fest- wachsener Menschen fur Entscheidungen, die S1€e für sıch, für die
gestellt, daß nıcht die Familien mMIt den niedrigsten, sondern Famililie und die Gesellschaft treften haben.
die Familien mıt den höchsten Einkommen gröfßten siınd.
Das trıfit tür alle niıchtbäuerlichen Schichiten Z tür diıe Selb- Dıie Generalversammlung der Vereinten Natıonen hat 1969 e1N-
staändıgen, die Beamten, Angestellten und Arbeiter. Unter städ- stimm1g, auch mIit dem Votum des Vertreters des Vatikans, eıne
tischen Lebensverhältnissen scheint das Einkommen den yrößten Resolution angenOMMECN, wonach Ehepaare eın grundlegendesınfluß auf die Kınderzahl haben Den Forschungsberichten menschliches echt haben, frei und voll verantwortlich arüber
der Straßburger Konterenz 1971 War entnehmen, ın entscheiden, wıe viele Kinder S1€e en wollen und Wann die
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Kinder geboren werden sollen. Um diese Entscheidung verwirk- Für einıge wichtige Bevölkerungsgruppen 1St, unte diesen. An-
lichen können, hätten, wurde argumentiert, die Ehepaare nahmen, die Entwicklung 1972 bıs ZUm Jahre 2000 AaUu$Ss folgen-
auch eınB auf entsprechende Unterweisung. Weder die Pille den Zahlen ersichtlich:
noch die Diskussion die Fragen der Familienplanung S1N.
demnach die Ursache des Geburtenrückgangs, wohl aber eıne

vielen Bedingungen. Entwicklung der wichtigsten Bevölkerungsgruppen und der
„Belastungsquoten“ 1972 bis 2000 1ın Prozenten

Bevölkerungsgruppe 1 f
19772 1980 1985 1990 2000

Anteıl der derAuswirkungen des Geburtenrückgangs
Gesamtbevölkerung

6jährigen 5,8 6, 6,5 6, 6,Sind schon Aussagen ber dıe „Ursachen“ des Geburtenrück-
schwier1g fehlt 1n Deutschland auft diesem Gebiet 20jährigen 29,6 ZUAZ 24,6 22,4 225

65)jährıgen und alterenMotivationsuntersuchungen bewegt INa sıch 1n der
MännerFrage der Auswirkungen, zumal autf lange Sıcht, weitgehend 5,. 5, 4, 4, 5,8

1im Bereich VO!]  ; Spekulationen. est steht, da{fß Veränderungen 60jährigen und alteren
Frauen 11,8 11,8 122 12,2 12,6der Geburtenzahl sıch infolge ihres Einflusses auf dle Alters-

struktur über einen sehr langen Zeitraum auswirken. Unmittel- 20= biıs 65jährigen
Männer 27,4 28,6 30,9 323 31,5bar, weiıl die betroftenen Jahrgänge 1mM Kontinuum des Durch-

laufens der Jahre ihrer Lebensdauer jedem Zeitpunkt das 2(0= bis 60jährigen
Profil des Altersautbaus der Bevölkerung bestimmen, mittelbar, Frauen 26,0 27,0 Z7.9 285,4 Z

Anteil der 15- bısweıl Bevölkerungswellen, hervorgerufen durch eın plötzliches
Ansteigen oder Absinken der Geburtenzahl sich WE auch 45jährigen Frauen den

Frauen insgesamt 38,1 40,9 41,6 40,/7 39,8abgeschwächt dann wiederholen, wenn dle davon betroftenen
Jahrgänge 1ın das Alter der Heiratsfähigkeit eintreten un sich „Belastungsquote“
selbst wieder reproduzieren. Dıeser „natürliche“ Ablauf WIr| Anteıl der unfer 20jähri-

gCcn den Männern 1Mdurch Wanderungen beeinflußt, verstärkt oder abgeschwächt.
Kurzfristige Auswirkungen sind relatıv leicht abzuschätzen. Alter VO!]  -} bis

Jahren und den Frauen 1mWenn, w1ıe WIr festgestellt aben, 1972 8 1 00Ö Kinder wenıger
Alter VO)  3 bisgeboren worden sind als 1974, aßt sıch die Zahl der 1m

Jahre 1978 einzuschulenden Erstkläßler, damıt ber auch dıe ahren 55,9 48,9 42,0 36,9 37,6
Zahl der benötigten Klassenräume un! Lehrer recht n  u be- Anteıl der 65 Jahre alten
rechnen. (Ob diıe Kultusminister dann be1 gleichem finanziellem un alteren Männer un

der Jahre alten undAufwand die vielbeklagte yroße Klassenstärke vermındern mıt
dem Ziel eınes effizienteren Unterrichts oder den Geburten- alteren Frauen den
rückgang verwenden, Geld einzusparen, 1St. 1ne nıcht Männern Alter VO]  3

bıis 65 Jahrenwichtige bildungspolitische Entscheidung.)
und den Frauen 1mM Alter
VO]  - bis Jah-Je kurzfristiger Schätzungen der künftigen Entwicklung durch-

geführt werden, desto SCNAUCI werden iıhre Ergebnisse se1ın. Be1 ren 31,8 Sl Z 29,1 249 30,9
Vorausschätzungen, die er eın Jahrzehnt hinausgehen, kommt „Gesamtbelastungsquote“ 87,3 80,1 71,1 64,8 68,5

entscheidend aut die Annahmen an, die INd):  _ über die künf-
tige Entwicklung der Geburtenzahl und der Sterblichkeit acht.

Der Anteıl der Kinder und Jugendlichen sinkt, der der alterenSchließlich 1St unterscheiden 7zwischen Auswirkungen 1mM
Mikrobereich der Famailie, der Veränderung iıhrer Struktur und Menschen ste1gt Fıne prozentuale Zunahme weıisen dıe
ihrer Aufgaben und dem Makrobereich der Gesellschaft. Hıer Altersgruppen auf, die 1m erwerbsfähigen Alter stehen wıe
kommen zahlreiche andere Varijable als 1Ur diıe demographi- auch die Frauen 1m Alter der Gebärfähigkeıt. Sozialpolitisch
schen 1NSs Spiel, die wıederum das Verhalten der Ehepaare und und wirtschaftlich entscheidend siınd die „Belastungsquoten”.
damıt die Entscheidung ber die Zahl der Kınder beeinflussen Dıe Quote der „Belastung“, die durch Kinder und Jugendliche
können. Andererseıts ISt tfür jede Planungsmaßnahme verursacht wiırd, nımmt infolge des Geburtenrückgangs stark
erläßlich, sich eıne Vorstellung ber die mögliche künftige Ent- ab, dıe Quote der „Belastung“ durch altere Menschen verm1n-
wicklung verschaften. Dıie amtlıche Statistik hat daher, dert sich 1n den nächsten drei Jahrzehnten ebenfalls, wenn auch
Berücksichtigung der Entwicklung der etzten Jahre, Voraus- geringfügig. Dıie „Gesamtbelastungsquote“ sinkt eutlich aAb
schätzungen durchgeführt, deren wichtigste Ergebnisse kurz
ckı7z7ziert werden sollen. Zugrunde gelegt werden 1mM folgenden Daraus lassen sich thesenartıgz einıge Schlußfolgerungen ziehen:
die Ergebnisse der sSoOgenannten zweıten Varıante, bei der Es xibt bisher keine Untersuchung, die den Nachweıis bringt,
SCHOMMCN wurde, daß die Sterbeziftern für 970/71 konstant dafß dle Voraussetzung für wirtschaftliches Wachstum eın stan-
leiben, diıe altersspezifische Fruchtbarkeit VO!]  - 1972 sich b1ıs diges Bevölkerungswachstum sel1. Selbstverständlich 1St 1n e1in1-
1975 90/0 reduziert und VO!]  —- ann aAb konstant bleibt. Mıt SCH Bereichen der irtschaft, die abhängig sınd VO!] Konsum
dieser Annahme wırd die künftige Geburtenentwicklung schr bestimmter Altersschichten, eıne Umstellung und Anpassung
negatıv beurteilt, CS spricht einıges dafür, dafß die Geburtenzahl erforderlich. Andere als demographische Faktoren sind aber
autf längere Dauer nıcht Sanz niedrig lıegen wird. für solche Anpassungsprozesse VO!]  3 weıt größerer Bedeutung,
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N se1l NUr Veränderungen der Konsumgewohnheiten, werden, welche Verantwortung Eltern miıt dieser Entscheidung
ode, technische Entwicklung, dıe Technisierung der nıcht NUur für ihre Kınder, sondern auch tür die künftige Gene-
Haushalte erinnert. Dıie Veränderungen 1M Bereich der erwerbs- ration übernehmen. Es könnte die große Leistung der Men-
ahıgen Bevölkerung S1N( mittelfristig geringfügıg. Auf dem schen 1n den nächsten Jahrzehnten seın und nıcht Nur ın
Arbeitsmarkt können nichtdemographische Faktoren V O] weıit Europa sıch der Verantwortung für ıhre zahlenmäßige Ent-
größerem Einfluß se1n, z. B die Verkürzung der Arbeitszeıt, wicklung bewußt werden, die Verminderung des Bevölke-
die Flexibilität der Altersgrenze, die längere Ausbildung und rungswachstums als eın ernsthaftes und notwendiges Ziel
damıt die Senkung der Erwerbsquoten be1 Jugendlichen. erkennen und damit beginnen, ihre Lebensverhältnisse miıt
Schließlich 71Dt bei einem Rückgang der Erwerbstätigen dem begrenzten Raum 1n Einklang bringen. Das würde
andere Alternatıven: die weıtere Aufnahme ausländischer War noch nıcht die vielzitierte Lebensqualität verbessern,
Arbeitskräfte (in der Vorausschätzung wurden NUur die 1972 1n ware ber ine der Voraussetzungen dafür.
der BRD ebenden Ausländer, ber keine zusätzlichen Wande-

Das Material einer Mikrozensus-Erhebung VO:  - 1962 wurde VO  >3LUNSCIL berücksichtigt) oder die Substitution V O]  - Arbeitskraft
durch höhere Kapitalausstattung des Arbeitsplatzes, Iso Inve- Schwarz analysiert: „Die Kınderzahlen 1n den Ehen nach Bevölke-

rungsgruppen“, Wirtschaft un! Statistik, eft Z. 1964, /1 Eıne
St1t10N. Die prozentuale Entwicklung ze1gt auch, welch eın Un- nNneUeETE Untersuchung tür die Bundesrepublik 1St ın Vorbereitung.
sSınn Ist, VO]  - einer Überalterung oder Vergreisung der deut-
schen Bevölkerung sprechen. Der vielbeschworene „Renten-
berg“ esteht 1n einer Zunahme alterer Menschen, die 1m Josef
ungünstigsten Fall noch 190 unterschreitet. In diesem Zusam-
menhang sollte INa  - siıch auch die Frage stellen, ob eıne olks-
wirtschaft, die mMit einem jährlichen Wachstum des Soz1alpro-
dukts VOIN bis 5 0/9 rechnet, ın einıgen Jahrzehnten nıcht ın Fragen der IC der

Sozialeder Lage se1ın. sollte, eın leicht anwa  sende Zahl alterer Men-
schen unterhalten und die notwendigen Einrichtungen dafür

schaften. Auch hier können nichtdemographische Faktoren, Trotz der Feststellung Schubnells, die Verminderung des
W1e die Einführung eıiner flexiblen Altersgrenze, estärkere Aus- Bevölkerungswachstums könnte die große Leistung der
wirkungen en Unter der erwähnten Annahme WIr sıch Menschen für die näachsten Jahrzehnte sein, ıSt fraglich,die Bevölkerung der Bundesrepublik (einschließlich der Aus- ob diese Perspektive den „Grundtatsachen“ gehört,änder) VON 61,5 1ıll. 1mM Jahre 19772 auf rd ll 1mM e auf die sıch alle Gesprächspartner einıgen hönnen. Für2000, Iso 4, ıll oder 79/9 vermindern. Wır hätten 1n die Entwicklungsländer trıfft Schubnells Feststellung28 Jahren dann wieder eıne Bevölkerungszahl, die Nn der-
jenigen des Jahres 1962 entspricht. sıcher Z der Umweltstreß ın den Industrieländern yührt

aber ohl baum V“O:  e der Uberbevölkerung, sondern D“O:

Ist eın langfristiger Rückgang der Bevölkerung ın diesem Aus- rad gesellschaftlicher Verdichtung her Schubnell selbst
maß wırklich als „natıonale Katastrophe“ betrachten, 1St Zibt das erkennen, Wenn auf Aggressionsstauungen
6S nıcht her eine Chance, miıt den uns bedrängenden Sozial- ınfolge gesellschafllicher Verdichtung hinweist. och nıcht
un: Umweltproblemen leichter fertig werden können? Dıiıe dieser Gesichtspunkt steht ım Mittelpunkt der Jolgenden
Vorstellung, daß eine große Zahl VO!]  - Menschen Macht un Anfragen des Sozialethikers, sondern die rage, ob miıt
Reichtum sel, WAar 1n eiıner Agrargesellschaft be1ı extensıven dem Bevölkerungsrückgang und dem Zug ZUuUrYT Kleinst-
Wırtschaftsmethoden vielleicht richtig. Heute 1St S1e antiquiert. familie sıch nıcht auch die Struktur und damit die Let-
Wachstumsideologien ollten 1M demographischen Bereich noch stungstähigkeit der Famaıllie wandelt, daß die Famuliliıekritischer geprüft werden als 1m ökonomis:  en. als Träger elementarer sozıaler, kultureller und pädagogi-
Man sollte sich auf wenıge Grundtatsachen einıgen können: [)as scher Aufgaben weitgehend ausftällt,.
Bevölkerungswachstum hat auftf lange Sicht eıne obere Grenze,
gleichgültig W ıe oroß die gegenwärtige jJahrliche Wachstumsrate In ihrer Ausgabe VO: Dezember 192 hat die „Frank-
ISE. Bevölkerungswachstum tührt immer größerer Bevölke- turter Allgemeine Zeıtung“ über iıne Tagung der Katho-
rungsdıchte. Dıie Grenze der Bevölkerungsdichte, die weck- lischen Akademie Bayerns 1n Regensburg berichtet, auf
mäfßıg oder wünschenswert der noch erträglich 1St, hängt aAb der das Thema Geburtenrückgang AT Diskussion gestellt
VO!] Leben.ssfandard, VOMM Lebensstil, VO!] Klıma, V O] der WAar. Obwohl 1n diesem Bericht VO  w der Atmosphäre, dıe
Mentalität der Mens:  en, VO]  —3 iıhrer Fähigkeit und ıhrem W il- aut der Tagung gyeherrscht hat, nıcht ausdrücklich die
en, eine wachsende Verdichtung hinzunehmen. Der Mensch ede ist, kommt diese gleichwohl 1n der Überschrift MItbraucht, sıch persönlıch entfalten können, eın Mındest- einer Präzısıon ohnegleichen ZU Ausdruck. Die ber-maß freien, indiıviduel]l gestaltbaren Raumes. Dabe: z1Dt CS schrıft autete: „ Vom Aussterben keine Rede.“ Tatsäch-Toleranzgrenzen, die, Wenn sS1ie überschritten werden, Schä-
digungen Uun: Verhaltensstörungen führen. Zwischen der Dichte

iıch die mıt dem Thema „Geburtenrückgang“ auf-
geworfenen Fragen für den überwiegenden Teil derer, diedes Zusammenlebens und dem Mai Aggressivıtät bestehen

unmıttelbare Zusammenhänge. Die Grenze des Bevölkerungs- sıch der Tagung eingefunden hatten, 1m wesentlichen
bereits durch den Nachweis der Gratististiker beantwor-Wachstums 1St somıt gesellschaftlich und nıcht ökonomisch be-

dingt. Selbstverständlich mu{ß die Entscheidung er die Zahl tEeL, daß die Deutschen W1eE die FAZ ftormuliert VOTL-
der Kınder, als eın Grundrecht, den Eltern überlassen bleiben. läufig nıcht aussterben werden. Für ine Gesellschaft,
Ebenso selbstverständlich sollte ber auch bewußt gemacht die ıhr Geschick nach allen Seiten hın in Freiheit un: Ver-
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antwortun selbst bestimmen entschlossen iSt, hat p Verantwortung für die nächste Generatıon gerecht Wer-

zweıtellos große Bedeutung, dieses wıssen. Allein das den wollen, die Zahl der Kinder, die AaUus ihrer Ehe her-
Thema „Geburtenrückgang“ weılst noch andere Aspekte vorgehen ollen, beschränken un zugleich den Zeılit-
auf, die deswegen, weıl sS$1e für den Statistiker ıcht ZUr punkt bestimmen, dem diese Kınder geboren WEeT-

Sache gehören un deswegen auch in Regensburg aum den sollen Das Industriezeitalter MIt seinen gesellschaft-
ZUur Sprache kamen, für die Gesellschaft nıcht wenıger be- lıchen un! wirtschaftlıchen Zwängen nötigt die verant-

deutungsvoll se1n brauchen: Gemeint sınd die Aspekte, wortlichen Ehegatten ZUur Familienplanung. Diese Ver-
auf die der Sozialethik aufmerksam gemacht WeI- antwortun: betrachten die Ehegatten als ıhre ureigene
den mufß Angelegenheıit. Jeden Versuch, ıhr generatıves Verhalten

AUsSs welchen Gründen auch immer VO  3 außen her
normıeren oder manıpulieren, erten sıe als -Vom Marktprinzip beherrscht

rechtmäßigen Eingrifi in ıhren Freiheitsraum. Mıt Recht!
Das Wort „Geburtenrückgang“ hat herkömmlicherweiıse Dıie Entscheidung über die Zahl der Kinder fällt uUuIr-

Alarmierendes sich Unter den Händen des Be- sprünglich un unveräußerlich in dıe Kompetenz derer,
völkerungsstatistikers aber nımmt der als Geburtenrück- die als Ehegatten die Kınder SCN. Zum andern wiırd

nıemand bestreiten, daß die durch die Begrenzung der5ans bezeichnete Sachverhalt die Gestalt des Selbstver-
ständlichen Das Wort, das den Geburtenrückgang als Kınderzahl erreichbare Verminderung des Bevölkerungs-

ganz Natürliches und geradezu Notwendiges Ee1r- wachtums in der gegenwärtigen Sıtuation ZUr Entlastung
scheinen äßt und für viele aufklärend un: beruhigend des Zusammenlebens beitragen annn Denn „zwiıschen der
wirkt, heißt „generatıves Verhalten“. Dichte des Zusammenlebens un:! dem Ma{( der Aggressi-

Vitat  DE bestehen unmittelbare Zusammenhänge“ Hermann
Insbesondere die Forschungen des 1mM Jahre 1955 VersStOr- Schubnell). Zumal kiınderreiche Famıilien 1n Mietwohnun-
benen Gerhard Mackenroth haben ZUr Erkenntnis DEC- gCNh mussen gegenwärtig in dieser Hinsicht bittere Erfah-
führt, daß das generatıve Verhalten der Menschen Aaus Iunscnh machen. So scheint das dem Marktprinzip folgende
einzelnen isolierten Faktoren nıcht erklärt werden ann generatıve Verhalten tatsächlich in die Zukunft weısen.

ber 1St Nu  - eigentlich das 1ın die Zukunft Weisende?Während die seit dem 185 Jahrhundert 1n rascher Folge
entstandenen un: einander verdrängenden Bevölkerungs- Das Marktprinzıp oder die Famiulie?
eorjen das generatıve Verhalten auf 1ne einzıge Ur-
sache zurückführen und damıt eın allgemeines (Gesetz
ftormulieren wollten, hat Mackenroth nachgewıesen, da{ß Die Chancen der Famlilie
Heıraten, Kinderzeugung und Kinderaufzucht VO \

zıalen Dasein des Menschen und VO  3 seiner soz1alen Le- Der Markt hat die Struktur des Kreislauftfs. „Eın Kreis-
bensform, also VO jeweıligen Soz1alsystem, 1in das auf aber hat keine Miıtte“, schreibt Hans Freyer 1 Blick

auf den als Kreislaut gedachten und gewollten Markt deseingefügt ISt, nıcht trennen sind. „Alle generatıven
Verhaltensweisen bilden eın ın sıch gefügtes Ganzes, ha- Liberalismus. Der Kreislauf „hat 1U lauter Durchgangs-
ben ıne Gestalt Wenn INd);  S demnach über das Wach- punkte un einıge Schlüsselpunkte. Die Mächte der uen

sen oder Abnehmen VO  a} Bevölkerungszahlen eine Aus- Art (die Manager un dıe staatliche Verwaltung) beset-
Sasc machen will, die einen Wissensfortschritt darstellt, zen dıe Schlüsselpunkte des Kreislaufs, ıh: als ganzch
mufß 9308  - dıe Struktur des generatıven Verhaltens begrif- (oder große Strecken VO  - ıhm) ıhren Einflufß
fen haben nehmen. Daher ihre Unruhe, ıhr -echnisches Raffinement,

ıhre Bedenkenlosigkeit 1M Zugrifl, ıhr Zug ZU Totalı-
Auf die gegenwärtige Sıtuation erwW der Bundesrepublik tiären“ D (Vance'Packard spricht VO den geheimen Verfüh-
Deutschlan: angewendet, bedeutet diese Erkenntnis, da{fß ern

der allgemein feststellbare Geburtenrückgang jene ewe-
Sung darstellt, mıiıt der sıch das durch die vorindustrielle Für die primären Ordnungen oder Systeme, enen in

erster Linie die Famiılie Zzählen ISt, ann in eiınem VOINEpoche bestimmte generatıve Verhalten nach und nach
auf die sozıale Lebenstorm des Industriezeitalters e1n- der Kreislaufstruktur des Marktes bestimmten Sozial-
pendelt und den Prinzıpjen des Marktes folgt Dıie roß- SYyStEM eın adäquater Platz gefunden werden. ur  e i dıe
tamılıe, für die das Haus Mittelpunkt ISt; weıcht der ‚> Famiılie ISt deswegen eın Platz, weıl s$1e ob ıhrer Sozial-
geENANNTEN Gattenfamıilıie, die 1mM Normaltall nıcht mehr estruktur miıt der marktbestimmten Struktur der Indu-
als we1l Kınder aufweist und 1U noch insofern eıne striegesellschaft nıchts gemeın hat: i1INd  - hat s1e darum
Mıtte hat, als die Gemeinschaft der Ehegatten esteht und auch schon als marktfremden Faktor eichnet. arl
funktionstüchtig ISt. Z ıimmermann ertet die Famiılıe, die sıch als unabhängıge

Kernfamilie bis in die Gegenwart erhalten hat, lediglich
Die soztiale Lebensform des Industriezeitalters nötigt die noch als „Begleiterscheinung sterbender Kulturen“ Und

Pıtırım Sorokin hat 1962 die Meınung geäußert, daßEhegatten, dıe iıhren Kiındern in diesem Sozialsystem
eiınem angeM«lSSCNCNH Daseın verhelfen un: zugleich ihrer die „Wichtigste gesellschaftlich-kulturelle Funktion der



Diskussion und Kontroverse 183

Familie immer mehr den Hintergrund treten wird bıs Ehe sıch nıchts ML der Gründung Familie tun
die Famılıe die Form wilden Ehe AaNngCNOMMEN hat hat weıl ZUr Famıulie außer den Ehegatten mındestens
und das Heım Nachtparkplatz für vornehmlıiıch noch ein ınd gehört doch Ehe und Famıuılie
geschlechtliche Beziehungen herabgesunken i1St der Wirklichkeit normalerweise NIie voneıiınander

Wer NC Ehe geschlossen hat, hat S1E geschlossen Blick
Gewiß diese düsteren Prognosen sind nıcht unwiderspro- auf die Famiıilie In der Famılie tanden nıcht NUr die Kın-
chen hingenommen worden Neuerdings beginnt sıch diıe der, die Aaus der Ehe hervorgingen, ıhren Stand sondern
Meınung durchzusetzen, da{fß die Famılıie unausrottbar 1SE auch die Ehegatten. Dieses Verständnis VO  e Ehe un!: Fa-
und da{fß INnan deswegen für S16 nıcht üurchten brauche mılie annn der Gegenwart ıcht mehr vorausgesetzt
Helmut Schelsky konnte Blick auf die Bundesrepublik werden. 1E€ moderne Individualkultur hat sıch . 1eım
Deutschland den Nachweiıis erbringen, daß sıch die ausgesprochenes individualistisches Eheideal geschaffenden Jahren VO  . 1933 bıs 1945 bedrohte, mi Rhbrauchte Dıies mu{fß aber unvermeıdlich Nnen egen-und dezimıerte Famılıie gerade der eıt nach 1945 Satz ZUuUr Famlılie rücken CS

also der Epoche schwerster Kriıisen und tiefster Er-
schütterungen „als die CINZ1$ wıirksame Stabili- Das Auseinandertreten VO  - Ehe un: Famililie 1ST durchaus
O un Wiederbelebungsgruppe überhaupt“ ® be- auch bereits statıistisch ertaßbar Im Zeitraum VO  } 1964
währt hat Auch kannn nıemand darüber hinwegsehen, bis 1971 „wurde die Familienbildung VeErZOgETIT das heißit,
daß die Familie Bewußtsein der Menschen noch die Geburt des ersten Kıindes erfolgte 1971 wWenn auch

hohen Wert darstellt geringfügig, nach eLtWwAas längerer Dauer der Ehe als
1964 ß (Hermann Schubnell) Charakteristisch 1ST dieGleichwohl bleibt die rage bestehen, welche Chance zunehmende Emanzıpatıon der Ehe VO  3 der Familie 1115-mal die Kleinstfamilie der industriellen Welt auf die sondere für die moderne Grofßstadtkultur

Dauer haben wıird S1E bleibt deswegen bestehen, weıl die
Kleinstftamilıie ihr Weiterleben der VO: Markt be- Man kann diesen Irend verschiedenen Gesichts-Industriekultur IMI Höchstmaß Funk- punkten betrachten Man ann MTL Ren:  e Önıg dafür
tionsverlust erkautfen muß un:! weıl darüber hinaus die
Glieder der Famiılie fortwährend VOLr die Wahl zwischen plädieren, daß InNan den tiefen Unterschied zwıschen Fa-

mıiıliıe un: Ehe erkennt und bewußtmacht dadurchihrem VO  —$ der Gesellschaft gewährten individuellen lück
und dem lück der Familiengemeinschaft gestellt sınd verhindern, „dafß der überspitzte indıvidualıistische Geıist

der Moderne, WIC sıch anderem auch ıhrem
Der vıiel beklagte Funktionsverlust bedeutet auch Eheideal ausspricht die Famılie eindringt, NUur
Ablenkung der Familienglieder nach außen Dıie Tatsache Wirkungen erzielen annn Q  Q Man kann aberda die Ehegatten der BRD siıch zunächst urch- auch die Frage stellen, ob Ehegatten die über die IMNan-schnitt Kinder wünschen un da{fß nach der ersten Ge-
burt die Wunschzahl auf Ö  8 sinkt hat sicherlich nıcht NUrLr

Geschlechtsliebe un: über die für alle modischen
Strömungen antällige FEhe den Weg ZUur Famiıilie findenwirtschaftliche Gründe Im marktbestimmten Sozzialsystem IMUSSCNH, die Kräfte die Familie einbringen werden, dıe

LaNSıErt die Famiıilie nıcht als IN Zielgut VWer sıch ohne über MN egoistische Famıilienplanung hın-der Gegenwart für die Ehe entscheidet hat siıch damıt austühren Man mu Iragen, weiıl nach dem überein-noch nıcht für die Famiılie entschieden Die Entscheidung stımmenden Urteıil der Fachleute inNe intakte Famiılietür die Ehe bringt durchaus geste1gerte wirtschaftliche mehr denn NOLT Lut Interesse der zweıten GeburtMöglichkeiten INIt sich nıcht aber die Entscheidung tür des Menschendie Famılıie, für die Geburt Kındes

Trennung VvVon Familie und Fhe Die Famlilie und die zweiıte des
Menschen

Die Tatsache, da{fß sıch für den verheirateten Mannn durch
die Berufstätigkeit der au LECUEC wirtschaftliche Möglıch- Zeugung un Aufzucht der Nachkommenschaft IST

be!] der Menschenfamailie nıcht das Ganze WI1IC INan alleinkeiten eröftnen während di: Gründung Famiılie
Sozialsystem der Industriekultur sıch als Engpaß dar- daraus ersehen kann, da{fß beides prinzıpiell auch außer-
stellt und War VOTL allem wirtschaftlicher Hınsıcht, halb der Famılıie möglıch 1ST Wohl aber bıildet die Fa-
hat sıch längst auch allgemeınen Bewußtsein nıeder- iliıengruppe die Stufte, autf der sıch der Autbau der
geschlagen Ehe un: Famiıulie treten mehr un: mehr AUS- soz1a1 kulturellen Persönlichkeit des Menschen voll-
einander Hınzu kommt die E.manzıpatıon der Ge- zieht Das spezifische Werk der Famiılie 1ST die Entfal-
schlechtsliebe VO  3 der Ehe „Di1e sexuellen Beziehungen Cung des Menschen Zu sittlıchen VWesen, ZU!r: Persönlich-
lassen sıch heute eschreiben als ıhre Vergesellschaftung eit Gegenüber der blofß physischen Fxıstenz IST die
auf Grund der Selbstnormierung der Gesellschaft “ Ge- ıche FExıstenz sehr eues, dafß INd  a die Entfal-
schlechtsliebe Ehe un: Famıilie gehören nıcht mehr selbst- tung des Menschen Zu sıttliıchen Wesen nıcht MI1 Unrecht

als z weılite Geburt bezeichnet hat Sie wird ewirkt durchverständlicherweise INM! Obgleich der Begınn
4/27
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die der Famılie eigene Gruppensolidarität, die die Glieder Jlosgelöst wiırd. VWer von der Tau noch erwart_ét, daß S1e
der Famiılie 1ın den etzten Tiefen iıhres Menschseins be- Multter wird, ergeht sıch 1n Vorstellungen, die AuUs einer
ansprucht und dadurch formt. vergangenNen Epoche Sstammen, und ıhr Z

w as iıhr den gegebenen Verhä_ltnissen ıcht mehr
Es gibt keinen Grund, diese Familiensolidarität, die Hel- selbstverständlicherweise zugemutet werden darf Denn
mMuL Schelsky eindrucksvoll aufgewiesen hatıl, ihrer Be- „Jede Zeıt“, schrieb VOTL nıcht allzu Janger eıit Liselotte
deutung Für das Werden des Menschen ZUT sıttlichen Per- Funke, „hat iıhre Gegebenheıiten. Dıie unsrıge 1St anders
sönlichkeit abzuschwächen. Wohl aber muß bezweiıftelt als alle früheren gekennzeichnet VO der Isolierung des
werden, daß die bis in die etzten Tieten des Menschseins Menschen, von seiner wachsenden Anonymıtät, einer Ge-
hinabreichende Familiensolidarität durch die zunehmende sellschaft, die Von Kındern nıchts wıssen will, Von Ratıo-
Desintegration der Famailie nıcht beeinträchtigt wird. Als nalıtät, Leistungsdruck und wachsenden Erkenntnissen
onders desintegrierend mu{fß die tortschreitende Eın- der Kleinkindforschung. Dıies alles 1St VOTL einer Trau auf-
beziehung der rau 1n die moderne Arbeitswelt angesehen geturmt, wenn s1e ein iınd erwartet.“ 13 Unter der Last
werden. Negatıve Auswirkungen autf die Famıiliensoli- solcher Sorgen habe die Trau 1im Lauf der Diskussion
darität sınd VO  — der Berufstätigkeit der rau VOTLT allem den Abtreibungsparagraphen dem Slogan „Meın Bauch
deswegen er warten, weıl das dem Marktprinzip tol- gehört MIr ihre Zuflucht Cn. „Wenn Frauen“,gende generatıve Verhalten der Ehegatten einerseits interpretieren Walter un: Ruth-Eva Schulz, „sıch heut-
einer konsequenten Begrenzung der Kınderzahl führt, Zutage ausdrücken mussen, als ob S1e über ıhren Bauch
anderseits aber diese sehr begrenzte Kiınderzahl den entscheiden wollen, 1st das ıne Reduktion aller Kon-
Frauen die Möglichkeit eröffnet, sıch neben den familiären ditionen des Lebens auf den Mutterleıb, in der sıch bereits
Aufgaben noch einer Aufgabe außerhalb der Famiılie die katastrophale Verlassenheit vieler werdender Müuültter
zuwenden und berufstätig seıin. Mıt anderen Worten: rückspiegelt“ 1urch die Berufstätigkeit der verheirateten Tau wird die
Famiulıie schutzlos dem Marktprinzip ausgeliefert. An eben diese werdenden Mütter richtet sıch NUu  3 aber

VOTLT allem der AÄnspruch, sıch der Familiensolidarität
Zunächst 1St auf die physische Mehrbelastung der TAau wiıllen ın den etzten Tieten ihres Menschseins CNnhinzuweisen. Man darf nıcht rwarten, da{fß S1e der Eıgen- gJeren. war obliegt die Elementargestaltung des Men-
Aart der Famaılie, die als primäres System den SanzCnh Men- schen - ZUTL sozial-kulturellen Persönlichkeit der aANZCHschen beansprucht, törderlich 1St. ehr Beachtung reilich Familıie, aber der überwiegende Teıl dieser Aufgabe $51lt
verdient die Konkurrenz der Ethosformen, der die Tau der Mutltter Z Wenn C  (n richtig Ist, daß „1N der trü-
1m Beruf AaUSSESCTZT ISt. Zum Verständnis dessen, w as da- hen Kindheit Lebensvertrauen und innere Sıcherheit“ 15
miıt gemeınt ISt, mu{fß VO  - der Erkenntnis au  € gestiftet werden mussen, WenNn S1e überhaupt eingeübtwerden, da{flß alle Ethosformen der praktischen Geltung werden können. Es drängt sıch der Gedanke auf, dafß die
des Prinzıps der Gegenseitigkeit unterworfen sınd, w1€e Frau, die ihrer Identität willen beruflich

Vierkandt einsichtig gemacht hat 12 Das bedeutet: So- eisten sıch genötıigt siıeht, durch das, W as die Zzweıte
bald sıch herausstellt, dafß die verheiratete Frau, die 1m Geburt des Menschen VO  >; iıhr tordert, überfonrdert 1St.
Dienst ihrer Famılie aufgeht, gegenüber der verhei-
YTatetien Frau, die BAanNz 1mM Berutsleben steht, gesellschaft-
lıch ins Hıntertreften gerat, verhert notwendig auch das Das geschrumpfte ErfahrungsfeldFamıilienethos Anziehungs- un Überzeugungskraft der Kleinfamilie
1ın der ruppe der verheirateten Frauen sowohl als auch
1n der Gesellschaft Das Familienethos mMIit dem Um die Belastung der Trau in verantwortlichen Grenzen
ıhm eigenen Interesse Menschen und seiner Entfaltung halten, werden ıhr 1mM Normalfall 1Ur Zzwe1 Kinder
weıcht dem Ethos der Leistung. Gemäß dıesem Ethos ent- gCeMULET, aber diese begreifliche Ma{fifßnahme geht Lasten
scheidet nıcht der Dıiıenst Leben über das gesellschaft- der Leistungsfähigkeit der Famlılie als jener ruppe, der
ıche Prestige der Frau, sondern ihre Tüchtigkeit 1ın dem primär die Entfaltung des Menschen ZUur sozjal-kulturel-
VO Marktprinzip gepragten Sozialsystem. Wıe insbeson- len Persönlichkeit aufgetragen 1St. „Wo mehr Personen ın
dere die Diskussion den 218 StGB gezeigt hat, 1st einer Famıiliengruppe zusammenleben, da vervielfachen
das Interesse auch der verheirateten Frauen dem durch un verdichten sıch die Beziehungen. Zugleich 1St auch der
Berufstätigkeit erreichbaren Prestige bereits ausgepragt, materielle Aufwand 1m Haushalr eın größerer, SO dafß sıch
da{fß als Ärgument die Beibehaltung der gelten- die Festigkeit der ruppe durch die Festigkeıit des Betrie-
den Abtreibungsverbote 1Ns Feld geführt werden konnte. bes verdoppelt, der iıhrer Erhaltung notwendig ISt.

Schließlich bauen sıch Famıiılientraditionen autf mıiıt z
Zeıtlıch gesehen, wırd der Dıiıenst Leben 1m Daseın meınsamem Erinnerungsschatz, gemeınsamen Gewohn-
der berufstätigen Tau notwendig ZUur bloßen Episode; heiten, gemeınsamen Wertvorstellungen und gemeinsamen
zufolge dem allgemeinen Bewußtsein wırd VO' VWesen Sprechweisen, die allesamt ZUur Vertestigung der
der Frau SCNAUSO NNT, w1e€e die Ehe vVvon der Famiılie Gruppe beitragen. Und VO  —_ dieser Festigung wiırd dann



Diskussion un Kontroverse 185

auch der einzelne profitieren, iındem ıhm Aaus dem Grup- NUur die isolıerte, weıl gesellschaftlich desintegrierte, DPer-
penleben der Famıulie Verhaltensregeln zuwachsen, die ıhm So  - entgegensetzen un: 1m übriıgen hoffen, daß dem
die Orientierung selbst ın schwıerigen Sıtuationen erleich- Einflufß des indıvyıdualıstischen Prinzıps Aaus der Ehe, dıe
tern.“ bisher als „gesetzlıch geregelte Vereinigung der Ehegatten

zux Zweck der Kıinderzeugung und Kinderaufzucht“ VOI -
Selbstverständlich annn der Hınweıis auf diese soz1010- standen wurde, ıne „ZWI1schen selbstverantwortlichen
gische FEinsicht nıcht bedeuten, da{ß die Möglichkeiten der Personen wirkliche Gemeinschaft“ entstehen würde, der,
Famılıe auf dıe Elementargestaltung des Menschen ZUrLr weıl „auf den Selbstwert der Person 1m Sınne des Chri-
siıttlıchen Persönlichkeit in Quantıitäten angebbar sınd, stentums“ begründet, „alle Einrichtungen der Ehe w1ıe
aber darf doch auch nıcht der Vorstellung Raum g- auch der Famlılie dienstbar gemacht werden“. Was berech-
geben werden, als ob dıie Qualität der Famıiliensolidarität tigt eigentlıch dieser Hofftnung? Man mMu diese rage
VO  - der Größe der Familıie gänzlıch unabhängig ware. Dıie deswegen stellen, weiıl die Bedingungen für diese ganz
Größe der Famlılie wırd L11UTLTE dann bedeutungslos, WEnnn und Sal sıttlıche Gemeinschaft doch recht spärlıch sind. Ist
INan die Entfaltung des Menschen Zzu sıttlıchen VWesen noch realistisch, das Entstehen dieser sittliıchen (jemeınn-
auch ohne Erfahrung VO:  — Krankheit, Schuld, Leid, orge, schaft, die „den Menschen voll und ganz umfaßt“, „ VON
Entiremdung, Enttäuschung und Tod für möglıch hält In den biologischen Funktionen über die seelischen Tiefen-
der Kleinstfamilie sınd solchen notwendiıgen Erfahrungen strukturen bis 1n die höchsten geistıgen Ordnungen“
nıcht 1Ur insotfern renzen SESETZT, als sıch MIt der ger1in- reicht, A Sınn ıne Gemeinschaft des ganzen
40 Zahl der Familienglieder auch die realen Möglıch- Lebens 1St  C un „sıch VOTL allem als ‚einträchtiges Zusam-
keiten, die Brüchigkeit menschlicher Existenz erfahren, menwirken‘ mıiıt gegenseıtiger TIreue un Beistandspflicht
verringern, sondern auch insofern, als I11LUTr ganz wenıge ausdrückt“ 1 VO  3 der Wirksamkeit des individualistischen
menschliche Reaktions- un Verhaltensweisen in das Prinzıps und VO (zesetz des Marktes erwarten, nach-
Ganze der Familiensolidarität integriert werden brau- dem doch Individualismus und Markt die sekundären
chen, Was gewißß nıcht ihrer Festigung beiträgt. Ob die- Systeme tördern?
SCT Mangel durch den Vorgang der Entinnerlichung des
Famıilienlebens, WOZU auch das Verschwinden der reli- Dıie Famılie der Zukunft, WI1e Ren König S1e beschreibt

und WwW1e S$1e allenthalben für notwendig erachtet wiırd, be-v1Öösen Atmosphäre zählen ware 1 ausgeglichen wiırd,
mu{(ßß angesichts der keineswegs 1mM Abnehmen begriftenen darf iıhrer Entstehung und Ex1istenz eines Sınn-
Zahl derer, die durch die Famılıe nıcht mehr reparable horizontes, in dem die Entfaltung des Menschen ZUr S1tt-
psychische und moralische Schädigungen erleiden, bezweı- lıchen Persönlichkeit als siıttliıche Grundforderung plau-
telt werden. Dazu OmMMt die unbestreitbare Tatsache, sıbel] wiırd, un: eines Sozzalsystems miıt subsidiaärer
daß die durch das Marktprinzip ETrZWUNgECNE Kleinstfamıi- Struktur, das tamılıenpolitische Ma{fißnahmen nach Ma(ß-
lie die menschliche Lösung nıcht wenıger Probleme — gabe des Subsidiariıtätsprinzips vorsieht und ermöglıicht.
möglıch macht. 9  ın Beispiel dafür 1St der ungeklärte Diese Forderungen sınd nıcht 1: Namen des Geburten-
Platz des alten Menschen ın Famiılie un Gesellschaft.“ rückgangs erheben, sondern 1m Namen des Menschen,

der nıcht csehr den Sachzwängen des Marktgeschehens
ausgeliefert werden darf, da{fß iıhm als Raum für die Ent-
taltung seiner selbst ZUur sozial-kulturellen PersönlichkeitSpärliche Bedingungen für eine

anspruchsvolle Zukunft 1Ur noch die Kleinstfamilie ZUuUr Vertfügung steht un VOI -

antwortbar erscheıint.
Die These VO generatıven Verhalten der Ehegatten 1m
Industriezeitalter wırd durch die Fragen der Sozialethik Mackenroth, Bevölkerungslehre, 1n ? Soziologıe. Eın Lehr- und
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lıe, 1n : Soziologie. Eın Lehr- und Handbuch zu modernen Gesell-Aber nıcht diese Bewegung als solche 1St CS, der die SO-

zıalethik ihre Autmerksamkeit zuwenden muß, sondern schafttskunde. Düsseldorf öln 1964, 125 Rene Könıg, A,
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